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Herborn, Donnerstag, den 20. August 1914. 12. Jahrgang.

^ie Stirnen empor!
00n  Ost , es grollte von West,

Sjgjj. ^ ^ wel zuckt es von Flammen,
^nden , die Faust um die Schwerter gepreßt,

^ic g die Zähne zusammen.
^ und schwiegen— nun ist es vorbei!

Zaudern und Zagen!
er jjhbr die Lande schwingt sich ein Schrei:

^ wo l l t es, so sollt  ihr es tragen!
unde im letzten Juliglanz,

^ir i aus unendlichen Reihen:
^ Mn den Boden des Vaterlands,

Eiligen, nicht entweihen!VSjj» h ov*»/ »uu/i uuiotujui ;

Hnwb!n ^sonnen , Gewehr bei Fuß,
ist

^Iscn die Zähne zusammen,
Ez ^ ?? vorbei! Dir Volk meinen Gruß!

Djx̂ ißt uns hinein in die Flammen!
S}„ tlnen  empor ! Die Fahnen voran!

Inb1 1 ® aI*e auf an die Grenzen!
ra'1 ^ e‘m' ihr dann

Rischem Eichenlaub uns kränzen!

*  ® eM4 ‘

Rudolf Geck.

war der Rückseite einer Feldpost-
l tib.vr welche ein Herborner junger Krieger seinen

^ °"dt hat. Die Schriftleitung.

»X. 3amilienfürsorge.
V 11 scĥ die öffentliche Fürsorge an erster Stelle
Rtzviliß, ?r n Kriegszeiten unseren tapferen Brüdern
tHtc!, en dl« den Landesgrenzen mit ihrem Leib
^üî iigken^ imat verteidigen, so darf doch auch die
JW **! and » Lande selbst nicht ruhen. Die Not>

-OQrb^nht >n hiirfpn nirfit hör fiiffo

SiL̂ öt £ «**& vermehrt werden, weil dann unsere
N » Feinde die Gewißheit haben, daß die

gelassenen Frauen und Kinder, die plötzlich
oeraubt wurden, vor Hunger und ElendM»°en.

,n -v daher darum, die bestehenden Für-
... . aus?,.!! 'dvem ganzen Umfange zu sichern

Ä &h n diel»» »EN, vor allem aber dafür zu sorgen.
' 'VSkeit il!" Tagen so dankeswert zutage getretene
iq " planmäßiger Weise zusammengefaßt und

Aufgabe gerecht zu werden, hat sich
VlfahKF ' des Roten Kreuzes. Abteilung für

Reichstagsgebäude Portal IV, ein
^^ufmĝ wu ü̂rsorge, bestehend aus den Herren
">Ntes . M|

hrM
^ästdenten des Reichsoersicherungs

^d ^ 8 ^ ^ ässchuß für Familienfürsorge wird die

en der Reichsversicherungsanstalt für

*ft«;.1«inrirhU,60  Zwischen allen auf diesem Gebiet be-
hkV 'j^ Putih«n?en* Er wird sich dabei von folgen-
^in d^ ^ ten lassen-^p !li»? dkunn Fürsorge  wird durch Unterstützung
%^iA n8s. Kinderküchen, durch Einrichtung von
i, i,,okil,d̂ . ° Spielstunden für Kinder, deren Väter

!? ^Qg staden und deren Mütter des Verdienens
V ° ,,°8lichx°^ ,außer dem Hause verbringen müssen,

fördern sein.
Und wo Suppenan st alten  sind zu

noch nicht vorhanden, neu einzu-

v o n
ften

hiVi *- mu6° ^ Vn 9 derFamilien  von Siechen,
« mub werden.

. iih ‘ | ei,y , auf die Beschaf
^ .,9 ^ ua ^ nheit  sowie von Hi

Aussn? n b  hingewirkt werden.
S ',lW> t y/ph ung dieser vor allem auch auf den
^,? »d ^ besg„? Estütigkeit gerichteten Aufgaben wird!Vibfbi!0̂ Dn»!rl öer  reichlich zur Verfügung stehen-

l ^ ea. Zubereitenden Helferinnen vom Roten
V A»i Sckin..̂ werden dabei auch feststellen können,

» btum ubustigkeit die öffentliche Wohltätigkeit

'tS 'l' l'3 gt°ttD enbiyü|| tmetl  wird , obwohl sie unter allen
bie ^ lassende Liebeswerk, welches mit dem

heĥ ^ ben und Verlassenen in beroor-
und Verlassenen in heroor-

, . den brüderlichen Sinn unter
"t zo u.̂ bfühl unserer gegenseitigen Zusam-

?en und zu stärken, und welches aus-«wa BTSK =
Aip ünh1 aller wohlmeinenden Vaterlands-

sie alle wenden wir uns mit der

«roßen Ziele zu erreichen!

S» :u"b

Mit allen unseren Kräften müssen wir bemüht sein,
d«h unsere Tapferen, wenn sie einst mit Gottes Hilfe
ßegreich aus dem Felde zurückkehren, ihre zurückgelassenen
Frauen und Kinder in angemessenen Verhältnissen und
ihr Heim in Ordnung finden. Indem wir hierfür sorgen,
tragen wir unsere Dankesschuld ab an jene, die ihr Leben
für uns einsetzen.

Alle Mitteilungen bitten wir an die Zentral -Melde»
und Auskunstsstelledes Roten Kreuzes, Reichstagsgebäude
NW 7, Portal IV, zu richten.

Dr. Bumm Dr. Kaufmann
Präs . d. Kaiser!. Gesundheits- Präs . d. Reichsversicherungs-

amtes amtes
Prof . Dr. Kirchner Koch

Ministerialdirektor im Preuß . Präs , der Reickisversiche-
Miilifterium d. Innern rungsanstalt für Angestellte

Schlachten einst und jetzt.
Rings um uns wird gewappnet und gerüstet, Kanonen

stehen bereit, ein Kampf auf Leben und Tod wird sich
entspinnen und Millionen von Menschen werden in diesem
blutigen Kriegsschauspiel aufeinander prallen. Ein gänzlich
verändertes Bild gegen die Schlachtfelder früherer Zeiten
wird durch diese ungeheure Anhäufung von Menschenmassen
auf den heutigen Schlachtfeldern sich entrollen ; denn durch
diese großen Truppenmassen wird eine so ausgebreitete
Front erfordert, wie man sie früher nicht nur nicht ge-
kannt, sondern auch für unmöglich gehalten hätte.

Mit der Möglichkeit, große Streitmassen zu verwenden,
hat sich natürlich auch die Kampfesweise erheblich ver¬
ändert . Früher entschied der Mann und sein Gewehr,
heute kommen durch die große Tragfähigkeit der Geschütze
und Gewehre — 1600 Meter Schußweite des Gewehres
und bis zu 4000 Meter Schußweite unserer Kanonen —
überhaupt nur noch die Leute der vordersten Linie bei
einem Kampfe wirklich zur Verwendung. Atan rechnet im
allgemeinen ein Gewehr aus jeden Schritt der Gefechts¬
front, und deshalb wird selbstverständlich vor allen Dingen
Wert darauf gelegt, die Fronten möglichst auszudehnen,
wie dies ja auch die Erfahrungen im russisch-
j « panischen Kriege  bewiesen haben. Dort rechnete
man auf eine Division, die 12 000 Schützen besaß, eine
Frontbreite von fünf Kilometern.

Betrachtet man dagegen die Frontbreiten im Sieben --
jährigen Krieg,  so erscheinen sie uns , an diesen
Zahlen gemessen, außerordentlich gering. Bei Zorndorf
standen 42 000 Russen in einer Ausdehnung von 3,5 Kilo¬
meter, bei Kunersdorf 70 000 in 5,4 Kilometer. Die
75 000 Mann Napoleons bei Austerlitz  nahmen eine
Breite von 12 Kilometer ein, die 86 000 Mann Oester¬
reicher und Russen wurden auf einem Raum von 15 Kilo¬
meter entwickelt. Die 250 000 Oesterreicher bei König-
g r 8 tz hatten eine Front von nur 10 Kilometern, und
die der Preußen erstreckte sich, selbst nach Eintreffen der
zweiten Arniee, nur auf 15 Kilometer. Auch im Deutsch-
Französischen Kriege  war es noch nicht anders.
Die erste Erweiterung der Frontlinien trat im russisch-
japanischen Krieg  auf . In der Schlacht bei
Mukden stand sich die fast gleichgroße Anzahl von
310 000 Mann gegenüber. Die russische Streitmacht dehnte
sich dort auf einen Raum von fast 80 Kilometer aus, und
Oyama, der diese Front unter Umfassung beider Flügel
angriff, erreichte eine Ausdehnung von 110 Kilometer
für seine Truppen . In der Schlacht bei Liao-Pang nahm
die russische Armee mit nur 130 000 Mann eine Front von
40 Kilometer ein, und am Schaho betrug die Frontlänge
der Russen bei 200 000 Mann 60 Kilometer. In der
deutschen Front im Kriege 1870/71 standen durchschnittlich,
bei Gravelotte z. B., 13 000 Mann auf einem Kilometer,
bei Mukden nur 2800. Rechnet man dazu noch die großen
Abstände der Gefechtslinien, so entsteht die moderne „Leere
des Schlachtfeldes", die einen fast unheimlichen Eindruck
macht.

Auch die Dauer des Kampfes wird durch das Heran¬
bringen solcher Truppenmassen sehr verlängert . Noch bei
Austerlitz  war der Sieg binnen zwei Stunden errungen.
Bei Hohenfriedberg  begann der Angriff Friedrichs
des Großen mit dem Morgengrauen , und um 9 Uhr früh
war die Schlacht entschieden. Im russisch - japani¬
schen Krieg  sind dagegen fast alle Entscheidungs¬
schlachten am ersten Tage nur eingeleitet worden, am
zweiten und am dritten Tag manchmal wurde die Ent¬
scheidung erst gefällt.

Auch der Feldherr kann heute nicht mehr, wie noch
Friedrich der Große und selbst Napoleon, persönlich die
feindliche Stellung erkunden, um danach seinen Kriegsplan
zu entwerfen. Der Schlachtenlenkerist einzig und allein
auf die Meldungen der Patrouillen und Beobachtungs¬
offiziere angewiesen. Danach muß er seine Pläne ent¬
wickeln.

Bei diesen ungeheuren Entfernungen kann natürlich
kein Massenkampf mehr stattfinden, sondern die Schlacht
zerfällt in eine Menge kleinerer Gefechte, deren Ausgang
durch die Summen entschieden wird.

All die modernen Hilfsmittel der Technik werden in
den Kämpfen, die uns bevorstehen, eine außerordentlich
große Rolle spielen. Durch Telegraph, Telephon, Radio¬
telegraphie, Lichtsignale, Automobile wird der Feldherr
unterrichtet, und sein Sitz wird möglichst an einem ge¬
deckten Orte sein, keinesfalls aber in der Mitte des
Schlachtfeldes.

Vermischtes.
Was ist Ikeukralität ? Der Begriff der Neutralität

läßt Abstufungen nicht zu. Jede Beteiligung am Kriege,
nicht nur die Teilnahme an den Feindseligkeiten der be¬
waffneten Mächte, vernichtet die aus der Neutralität
fließenden Rechte. Auch die sogenannte „wohlwollende
Neutralität " steht, sobald sie über die rein diplomatische
Unterstützung hinausgeht, im Widerspruch mit dem Begriff
der Neutralität . Dagegen ist es durchaus nicht ausge¬
schlossen, daß die neutralen Mächte ihre Neutralität durch
Aufgebot ihrer Truppenmacht , durch Absperrung ihrer
Häfen usw. zur Verteidigung sich anschicken(bewaffnete
Neutralität ), solange sie nicht angriffsweise gegen einen
der Kriegführenden vorgehen. Auch ist die Anbietung
einer Vermittlung seitens einer neutralen Macht nicht als
ein Bruch der Neutralität anzusehen, sondern im Gegenteil
als das gute Recht jeder neutralen Macht. Die Kriegführen¬
den haben sich der neutralen Macht gegenüber jeder Feind¬
seligkeit zu enthalten . Es darf daher das Land - und
Wassergebiet der neutralen Staaten mit Einschluß der
Küstengewässer unter keinen Umständen zum Schauplatz
kriegerischer Operationen gemacht werden. Nur wenn der
Kriegszweck es gebietet, dürfen gegen Entschädigung auch
neutrale Schiffe zurückgehalten oder für die Kriegführung
verwendet werden. Der neutrale Staat darf keinen der
Kriegführenden in der Führung des Krieges unterstützen
oder behindern. Verletzung der Neutralität würde daher
die Gewährung von Hilfsmitteln oder Hilfstruppen, die
Lieferung von Waffen oder anderem Kriegsbedarf, der
Verkauf von Kriegsschiffen usw. sein. Es darf für keinen
von ihnen tätig Partei ergriffen werden. Diese Pflicht
trifft den Staat als solchen, nicht seine Untertanen;
doch haftet der Staat unter gewissen Voraussetzungen auch
für die von diesen oorgenommenen Handlungen . Die Be¬
grenzung kann Schwierigkeiten machen. Es empfiehlt sich

daher für jeden Staat , fein«, Auffassung von den Pflichten,
welche durch die Ne lralEät seinen Staatsangehöriger!
auferlegt werden, durch die Gesetzgebung zum klaren Aus-
druck zu bringen. Es geschieht dies auch meistens durch
die bei Beginn eines Krieges seitens der neutralen Staaten
erlassenen „Neutralitätserklärung ". Eine tatsächliche Bin¬
dung der neutralen Staaten durch eine solche Neutralitäts¬
erklärung für alle Eventualitäten des Krieges findet jedoch
dadurch nicht statt, da es ihm unbenommen bleibt, im ge¬
eigneten Augenblick den Boden der Neutralität zu ver¬
lassen, um in die Kriegsereigniss« direkt einzugreifen.

Das Eiserne Sreu, . Vor hundert Jahren , an Weih-
nachten 1813, hat die Preußische General-Ordens-Kommission
eine erste Liste von bis dahin erfolgten Verleihungen des
Eisernen Kreuzes veröffentlicht. Der sehr selten gewordene
Abdruck enthält auf 28 Quartseiten 858 Namen von Offi¬
zieren. Das Heft ist vom 25. Dezember 1813 datiert . Bis
Ende 1813 waren insgesamt 4658 Kreuze, davon 3 Groß-
kreuze, 162 Kreuze 1. Klasse, 4493 Eiserne Kreuze 2. Klasse,
verliehen worden. Die damaligen drei Großkreuzritter sind der
Feldmarschall von Blücher, der General der Insanterie
von Bülow und Kronprinz Johann von Schweden ge¬
wesen.

Wieviel Eisenbahnzüge ersorverk der Transport
eines Armeekorps ? Man macht sich schwer eine Vor¬
stellung davon, wie viele Eisenbahnwagen erforderlich sind,
um ein Armeekorps von seinem Standort auf das Kriegs¬
feld zu transportieren . Eine französische Militärzeitschrift
erörterte diese Frage vor kurzem in bezug auf den Trans¬
port eines französischen Armeekorps und kommt dabei zu
folgenden Ergebnissen: Das französische Armeekorps in
mobilisiertem Zustande umfaßt 21 Infanteriedivisionen mit
der zugehörigen Artillerie, ihren Geniekorps- und Ambu¬
lanzabteilungen . Die Zahl von Zügen, die der Transport
je einer Infanteriedivision erforderte, ist leicht zu be¬
rechnen. Die beiden Infanteriebrigaden beanspruchen
14 Züge, die Divisionsartillerie 9, das Generalquartier
der Division, die Geniekompagnie und die Ambulanz je 1,
mithin im ganzen 26. Für die nichtdivisionsmäßigen
Elemente des Armeekorps sind in Anschlag zu bringen:
Das Kavallerieregiment mit 4 Zügen, das Artilleriekorp»
mit 12 Zügen, eine fünfte eventuell aufzustellende Infanterie¬
brigade mit 7 Zügen, die Korpsgeniekompagnie mit einem
Zug und endlich das Generalquartier des Armeekorps und
die Ambulanzen mit je 2 Zügen. Das sind im ganzen
28 Züge. Aber das ist noch nicht alles. Es sind zu be¬
fördern der Artilleriepark der Armeekorps mit 20 Zügen,
das Verpflegungskorps mit 41 Zügen, die Mannschaft für
Brückenbau und Ambulanz mit je 2 Zügen, die letzte
Geniekompagnie und das mobile Remontedepot mit je einem
Zug . Addiert man diese einzelnen Züge zusammen, so findet
man, daß ein kriegsgemäß ausgerüstetes Armeekorps für sich
allein nicht weniger als 11? Züge beansprucht, von dem jeder
sich aus 45—50 Eisenbahnwagen zusammensetzt. Im
ganzen sind das mehr als 5000 Eisenbahnwagen. Aus
dieser Berechnung kann m«̂n ermessen, wie sorgfältig nicht
nur die Schlagfertigkeit eines modernen Heeres, sondern
auch der Transport so ungeheurer Massen auf den Kriegs¬
schauplatz vorbereitet sein muß. Von dem tadellosen
Funktionieren des Eisenbahnbetriebes bängt heutzutage
der Erfolg des ersten Zusammenstoßes der gegnerischen
Heere, wenn nicht der ganze Feldzug ab.



Der Krieg nach drei Fronten»
Italien bleibt neutral!

Paris , 18. August. Dem „Echo de Paris " wird aus
Nom vom 13. d. Mts. depeschiert: Der italienische Gesandte
in Paris , Tittoni, .wird nach seinem Eintreffen in Paris
dem Minister des Auswärtigen, Doumergue, die Versicherung
geben, daß Italien unter keinen Umständen sich bewegen
taffen wird, von seiner absoluten Neutralität abzugehen.

Zum Gefeckt bei Mülkausen.
Berlin , 18. August. Das Gefecht bei Mülhausen

war ein Gelegenhcitsgcfecht'. Eineinhalb feindliche Armee¬
korps waren ins Oberelsaß eingedrungen, während unsere
dort befindlichen Truppen noch in der Sammlung begriffen
waren. Sie griffen trotzdem den Feind ohne Zaudern an
und warfen ihn auf Belfort zurück. Danach folgten sie ihrer
Aufmarschbcstimmung. Unterdessen hat eine kleine FestungS-
abtetlung aus Straßburg am 14. d. Mts. eine Schlappe er¬
litten. Zwei Festungsbataillone mit Geschützen und Ma¬
schinengewehren aus Festungsbcstand waren an diesem Tage
im Vogesenpaffe von Schirmeck vorgegangen. Sie wurden
durch feindliches Artilleriefeuer von Donon her überfallen.
In der engen Paßstraße sind die Geschütze und Maschinen¬
gewehre verschossen und unbrauchbar gemacht worden. So
blieben sie liegen. Jedenfalls sind sie vom Feinde erbeutet
worden, der später auf Schirmeck vorging ein unbedeutendes
Kriegsereignis, das keinerlei Einfluß auf die Operationen
hat, aber den Truppen gegen Tollkühnheit und Unvorsichtig¬
keit ein warnendes Beispiel sein soll. Sie haben zwar ihre
Geschütze, aber nicht den Mut verloren. Ob bei diesem
Vorgang Verrat der Landcsbcwohner mitgewirkt hat, wird
noch festgestellt werden.

Die Schlacht bei Lagarde.
Zweibrückcn, 17. August. (Bericht ein es Mit¬

kämpfers .) Ueber den Kampf bei Lagarde erzählen die in
Zweibrücken eingetroffenen deutschen Verwundeten, daß das
Gefecht sieben Stunden in glühendem Sonnenbrände gegen
einen weit überlegenen, bis an die Nasenspitzen verschanzten
Gegner gedauert habe. Die Wiesengründe waren mit Wolfs¬
gruben durchzogen, allerdings erfolglos, da unsere Kavallerie
die Falle merkte. Brillant war die Feuerwirkung unserer
Artillerie. Zwei besonders gefährliche französische Batterien
waren in kürzer Zeit durch unsere Geschütze sturmreif geschossen
und wurden dann auch glatt genommen. Zuvor hatten die
Franzosen die Verschlußstücke so gut wie möglich unbrauchbar
gemacht. Bei dem erbitterten Kampfe um das Dorf hatten
die Franzosen jedes Haus besetzt. Auf dem Kirchturm waren
Maschinengewehre verdeckt postiert. Beim dritten Schuß unserer
Artillerie jedoch lag der Turm in Trümmer. Das ganze
Dorf wurde unter Feuer genommen. Ein Flankenangriff
unserer Kavallerie brachte die Entscheidung. Jetzt liefen die
Franzosen einfach davon. Viele baten mit erhobenen Händen
und auf ihre Eheringe deutend um Pardon. Einem deutschen
Jägertrompeter rettete seine zuerst auf dem Rücken, dann
auf der Brust getragene Trompete zweimal das Leben.

Der „höchste" Einberufene.
München , 18. August. Dei „höchste" Einberufene

im deutschen Reiche war der Bergführer Glatz aus Garmisch.
Das Postamt sandte ihm noch nachts auf die Zugspitze
den Gestellungsbefehl. Gleich eilte der Wehrmann an das
Telephon und erwiderte: „Js schon recht , i kimm
gl ei !" Mit Stock und Hut eilte er in fünf Stunden vom
höchsten Gipfel des deutschen Reiches hinab ins Tal, um
gegen7 Uhr morgens noch den Zug nach Weilheim zu er¬
reichen.

Der Kampf um das Majorat.
Roman von Ewald Aug. König.

(Nachdruck nicht gestattet.)
(30

- „Du hast ihn ja gar nicht gesehen!"
„Er grüßte mich, und bei diesem Gruß traf mich ein Blick

ins seinen Augen, der mir nicht gefiel. Es lag etwas Lauer»-
»eS darin, und die Augen selbst sind häßlich. Und dazu rotes
haar —"

„Schwarz, Theodore!"
„Mit einem roten Schimmer, Dagobert, ich vermute, daß

;r es gefärbt hat."
„Hast Du sonst nichts Häßliches an ihm entdeckt?" fragte

Dagobert mit leisem Spott, der seinen Aerger durchblickevließ.
„Nein, bei kurzer Begegnung war das nicht möglich."

erwiderte sie lachend, „aber da ich ihn bald wieder sehen werde,
können weitere Entdeckungen schwerlich ausbleiben."

„Graf Morray ist ein Gast unseres Hauses."
„Sehr wohl, ich werde ihm die Hochachtung nicht versa¬

gen, auf die er als solcher Anspruch machen darf."
„Und wer weiß, ob er nicht Dein blondes Haupt mit der

Irafenkrone schmückt."
Das Lächeln verschwand auf den Lippen Theodorens

ernst und ruhig forschte ihr Blick ans dem Antlitz Dagoberts!
„Hat er diese Absicht geäußert?" fragte sie.
„Rein."
„Wenn er sie jemals äußern sollte, dann bitte ich Dich,

chm zu sagen, er möge sich nicht bemühen, ihre Ausführung
»u versuchen," sagte sie in einem so ernsten Tone, daß Dago¬
bert sie befremdet anblickte.

„Diese Erklärung verrät ein HerzenSgeheimniS, das ich
aoch nicht kannte," entgegnete er.

„Ich hoffe.Dein Zartgefühl wird Dir verbieten, ihm weiter
aachzuforschen."

Sielegte ihre Hand in seinen Arm und schritt langsam
mit ihm weiter.

„Ich werde dann vielleicht hier im Hanse eines Freundes
bedürfen," sagte sie. „Darf ich in diesem Falle auf Dich zäh¬
len? Deine Mama weicht mir aus, ich weiß wohl, daß sie
meinen Vater haßt, ich aber hätte nicht geglaubt, daß sie aus
mich diesen Haß übertragen würde."

„Das glaube ich auch nicht," erwiderte Dagobert. „Wel¬
chen Grund könnte sie haben. Dich zu hassen?"

„So wollen wir es Abneigung nennen."
„Begleitest Du mich in das Haus oder willst Du noch

hier bleiben?"
..Ich bleibe noch eine halbe Stunde, weshalb willst Dv

Mich schon so bald verlassen?"

! Gastwirt Nicolay in Cochem freigesprochen.
Koblenz, 18. August. Vor kurzem erregte es im In-

und Ausland großes Aufsehen, als die Nachricht durch die
Blätter ging, der Gastwirt Nicolai in Cochem und sein Sohn
hätten versucht, den Eochemer Tunnel der Bahnlinie Berlin-
Metz in die Lust zu sprengen und sic seien dafür stand¬
rechtlich erschossen worden. Dazu kamen noch allerhand
Einzelheiten, wie z. B , daß in dem Keller des Hauses Kisten
mit Dynamit gefunden worden seien, daß Nicolay falsches
Papiergeld angefertigt habe und ähnliches. Das Kriegs¬
gericht der Festung Ehrenbreitst̂in sprach gestern den wegen
Landesverrats und Spionage Angeklagten frei. Das Urteil
hebt hervor, daß sich nicht das geringste gegen Nicolai er¬
geben habe. Es wurde ihm die Befugnis zuerkannt, das
Urteil in mehreren Zeitungen auf Staatskosten zu veröffent¬
lichen. Ueber die Ursache des Gerüchts ist nichts bekannt
geworden.

An der deutschen Ostgrenze.
Einem Brief vom 9. August entnimmt die „Voss. Ztg."

folgende Schilderung:
Selbstverständlich werde ich nichts über Truppenbewe¬

gungen schreiben. Soviel darf ich jedenfalls mit Bewunderung
feststellcn, daß wir, wie bekannt, schon in Ezcnstochau stehen
und daß ich gestern abend beim Einzug unseres tapfersten
2. Bataillons unserer . . . . mitgezogen bin. Die 6. Kom¬
pagnie sollte fast ganz aufgericbea worden sein. Zum Glück
traf ich den Bataillonsarzt, einen sehr guten Bekannten, der
am Schluß des Zuges in einer Droschke fuhr. Von ihm
erfuhr ich authentisch, daß das Bataillon höchstens 13 bis
16 Tote hatte. Wie und wohin das Regiment ging, ent¬
zieht sich der Mitteilung. Aber man muß hören, wie unsere
Kerle kämpfen und was auf der anderen Seite ist. Da
kommt kein Kleinmut auf. Vorgestern hat eine einfache
Doppelpatrouille 60 Kosaken gefangen genommen. Die Russen
haben eine blödsinnige Angst vor unseren furchtbaren Ge¬
wehren. . . . Ein paar Mann Infanterie locken zwei ganze
Kosakenkompagnien durch stetes Zurückweichen in die deutsche
Stellung. Vorher war ein Maschinengewehr fast vergraben.
Auf zwei Kilometer wird in Kopfhöhe eine Streichsalve ge¬
geben, durch die sämtliche Pferde, und alsbald eine zweite
Salve in Brusthöhe abgegeben, durch die die vollen zwei
Kompagnien einfach weggefegt werden. Gefangene waren nicht
mehr notwendig. Auf der anderen Seite von Oberschlesien haben
die Kosaken ein Gleis usw. Man sagt, sie sollen 10 000
Mann stark vor uns gestanden haben. Lediglich aus Un¬
gewißheit, wie viel Mann wir hatten, hat sie abgehalten, uns
zu „besuchen". Nun sind sie hübsch zurückgedrängt nnd kommen
vielleicht„ohne Waffen" zu uns.

Zur Einnahme von Lüttich.
Berlin , 18. August. Das Ereignis von Lüttich kann

entschleiert werden. Uns waren Nachrichten zugegangen, daß
vor Ausbruch des Krieges französische Offiziere und vielleicht
auch auch einige Mannschaften nach Lüttich entsandt worden
waren, um die belgischen Truppen zu unterweisen. Vor
Ausbruch der Feindseligkeiten war dagegen nichts einzuwenden.
Mit Beginn des Krieges wurde es Neutralitätsbruch durch
Frankreich und Belgien. Wir mußten schnell handeln. Nicht
mobilisierte Regimenter wurden an die Grenze geworfen und
auf Lüttich in Marsch gesetzt. Sechs schwache Batterien mit
etwas Kavallerie und Artillerie haben Lüttich eingenommen.
Danach wurden sie dort mobilisiert und erhielten als erste
Verstärkung ihre eigenen Ergänzungsmannschaften. Zwei
weitere Regimenter konnten nachgeschoben werden, die ihre
Mobilisierung soeben beendet hatten. Die Gegner wähnten
bei Lüttich 120 000  Deutsche, die ihren Vormarsch wegen der

gemein-r,aier,r>mancherlei zu beraten nak
wir wurden durch den Besuch des Ungarn gestört"

Dagobert reichte seiner Cousine die Hand ni,d nicktei
n — iU<ÄÖ.ann Qin9“ rasch von bann!

^ bcn  Park zurück, die Unterredungn
Dagobert hatte ihre frohe Laune getrübt. 9
. . Das leise Wiehern eines RosseS schreckte sie aus ihren Ir
^u ^ ednnken auf. ein Offizier, der fein Pferd am Zii!

Bl 'artifflÄÄ ft !"*9'’ “Uä ma ‘aul
s-.„durpurglutvergoß ' ihr Gesicht, stehalte den Hauptma,KÄ Lü,"TZ'“ W “**>* •

„Verzeihen Eie, gnädiges Fräulein, daß ich diesen8
gleiter mitbringe," sagte er in heiterem Tone, „ich hoffe,
wird für ein halbes Stündchen wohl ein Unterkommenf
den."

..Gewiß," erwiderte Theodore lächelnd, „wir haben Raum
genug für ihn."

„Baron Dagobert hatte mich gebeten, ihn zu besuchen—"
„Dann bedauere ich, daß Sie zu ungelegener Stunde kom¬

men, Dagobert hat augenblicklich mit meinem Papa eine Be¬
ratung. Sie sind mit ihm befreundet?"

„Wir waren Schulkameraden."
„Verzeihen Sie, daß ich diese Frage an Sie richte." sagt«

Theodore, die ihre Verwirrung immer noch nicht ganz besie¬
gen konnte, „Sie sind der Sohn eines Herrn, den Dagobert
nicht zu seinen Freunden zählt."

„Ich kenne die Vorwürfe, die er meinem Vater macht."
erwiderte Georg, „sie haben mich überrascht, und ich gebe
mir Mühe, ihre Wahrheit zu erforschen. Ich glaube, daß seine
Unzufriedenheit die einzige Ursache ist. die ihnen zugrunde
siegt."

Sie waren während dieses Gesprächs langsam weiter ge-
geschritten und blieben nun vor einer Bank stehen.

Der Hauptmann schlang die Zügel seines Pferdes mn
einen Baum und gab dem schönen Tier ein Stück Zucker.

„Wenn Sie erlauben, gnädiges Fräulein, so warte ich
hier, bis die Beratung im (schloß beendet ist," sagte er.

„Es wird mir ein Vergnügen sein, Sie so lange unter¬
halten zu dürfen, vorausgesetzt, daß Sie a» meiner Unter¬
haltung Gefallen finden," erwiderte sie, noch immer befan¬
gen. während sie ihn durch einen Handwink einlud, auf der
Bank Platz zu nehmen.

„Nur möchte ich wünschen, jene Beratung dauerte bis zum
Abend," entgegnete er, indem er ihr den Arm anbot, um sic
zur Bank zu führen. „Wie können Sie nur zweifeln, daß Sic
mit diesem liebenswürdigen Anerbieten mir nicht nur einc
Ehre, sondern auch eine große Freude erzeigen!"

„Sehr schmeichelhaft für mich, aber ich fürchte. Sie sind
nicht aufrichtig." scherzte sie. „Ihr Herr Papa hat mir schon

&
Schwierigkeiten der Verpflegung nicht antreten ton" ^
haben sich geirrt. Die Pause hatte einen anderen^
Jetzt begannen die Deutschen ihren Aufmarsch. ,(Ii/ ;<y
haben sich überzeugen müssen, daß die deutschen"̂
verpflegt und ausgerüstet den Vormarsch antictc • ^
Majestät hat sein Wort gehalten, an die Em» ^ p
Forts von Lüttich nicht einen Tropfen deutschen
zu setzen. Die Feinde kannten unsere schweren Ang
nicht. Daher glaubten sie sich in den Forts %

%
nicht. L>ayer gtauoren pe na) in oen i--' „etj<c
schon die schwächsten Geschütze unserer schweren Am Kk̂
anlaßten jedes durch sie beschossene Fort nach

Die noch erhaltenen Tc ^ pneu fl<Iiv
dadurch ihr Leben. Die S01 ^'$0 $ .

schießnng zur Uebcrgabe.
satzung retteten dadurch - , , ,
unsere schweren Geschütze feuerten, wurden in " _
Zeit in Trümmerhaufen verwandelt, unter denend« ^ « >
begraben wurde. Jetzt werden die Forts aufge gP %
wieder zur Verteidigung hergerichtet. Die Fest" w P*
soll den von unseren Gegnern verbreiteten Planen ^
dienen, sondern dem deutschen Heere ein Stützp""

Generalquartiermeister 00
fl»

Belgien bleibt hartnäckig. Aß  ,
Berlin , 18. August. Die Norddeutsche, ^

Zeitung schreibt: Nach der Einnahme von gfui
deutsche Regierung durch Vermittlung einer ne»t
in Brüssel mitteilen lassen:

Die Festung Lüttich ist nach tapferer Geg
Sturm genommen worden. Die deutsche Regieru 0^
es aufs tiefste, daß es infolge der Stellungnahm
schen Regierung gegen Deutschland zu blutige«̂ j»

,omm' ÄÖ31.2Ä *C 1

hi

*

stößen gekommen ist. Deutschland
nach Belgien. Rur unter dem Zwang der
es angesichts der militärischen Maßnahmen ...
schweren Entschluß fassen müssen, in Belgien emz
als Sützpunkt für seine weiteren Operation be
Nachdem die belgische Armee in heldenmütiges .
gegen die große Ueberlegenheit ihre Waffen«« g Jv,
glänzendste gewahrt hat, bittet die deutsche * Ä V
Majestät den König und die belgische Regier
die weiteren Schrecken des Krieges zu ersparen- ^ it, < <hI
Regierung ist zu jedem Abkommen mit Belg«««
sich irgendwie mit Rücksicht auf ihre Auseinan „„p,.
Frankreich vereinigen läßt. Deutschland versick j
feierlich, daß es nicht von der Absicht
sich belgisches Gebiet anzueignen und daß ihm ^ (Ä"(
fernliegt. Deutschland ist noch immer bereu,
Königreich unverzüglich zu räumen, sobald j
es ihm gestattet. ««wo** ■

Die darauf am 13.August eingegangene ^
hat folgenden Wortlaut:

Der uns von der deutschen Regierung m g."jtt
schlag wiederholt die in dem Ultimatum ’j
formulierten Forderungen. Getreu seinen ^ P i
Verpflichtungen kann Belgien nur seine 7'" {lfl
Ultimatum wiederholen, umsomehr, als seit g,ji
die Schrecken des Krieges in sein Gebietg »mch"
sind, und die Garantiemächte loyal und unve3
Hilferuf entsprochen haben.

Die Zarenfamilie nach
Petersburg , 17. Aug. Der Kaiserm> E»

sind mit dem Großfürsten Thronfolger und
Töchtern gestern abend nach Moskau abgeren-

Verschiedene Nachricht-n- gjf(Ä
Berlin , 18. August. Von der DerU"

direktion ist in Aussicht genommen, ir̂ wem̂ ^ ^ ^ ^

W
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längst Ihren Besuch in Aussicht gestellt, aber
sich daraus gewartet." .

„Dieser Vorwurf ist berechtigt," sag" er. - h„
liegt an meinem Vater, er wollte muh v" F
und vergaß es. Ich glaube, die Heimkehr deŝ wjyff
ben hat ihn so sehr in Anspruch ge»ur̂n'^ "'̂ „gen

nt  n>c p
bestreiten." 2(iiS

den es ja auch beî ^ (0 .,̂ . N

andere darüber vergaß; sie wird auch hier
gerufen haben."

„Ich kann daS nicht
leisen Seufzer. „Sie werden» ,« «—->. ctt
Vater nur ungern HauS Eichenhorst wse
sind wir gezwungen, noch zwei Jahre V .,, Jecha'
sage leider, denn unter den gegenwärtig^  st«A^ ,»Ä
gerade für mich der Aufenthalt una»ge»ey" ■« ,j, fa)" (,<Ä
den Parteien, bin mit beiden befreundet . 1̂ jF,

*
''«i

'ti*

Jl»
*
\

8

ucii -puueieii, um iiiii utriutrii , Mp,-vi
lich so objektiv urteilen, wie eS verlangt ' ^ »1, »M,
mich. Frieden zu erhalten und H -K
Bemühungen fruchtlos sind. Wenn sind" jtfi'jJj

V

wollen, so wird es vielleicht gelingen; gj0t n
bert befreundet, er kann Jhiien fürbert befreundet, er kann Ihnen für m- r ^ N äiO
sein: Beweisen Sie ihm. daß er Geduldv g
er durch einen Kampf mit meinem Papa " ^ n," „

„Ich will als guter Freund das Me««g seines« .,
ihrend er mit gedankenvoller Miene

\

während . . . nen ...w--' ir
bart drehte, „aber wird er mir nickt p,
ich rede im Interesse meines BaterS?

!Vormund wurzelt tief und fest ‘f jliden-vvriiiunv»vurzr» »cr) ,->»•" ■x.t „„„
habe ich bereits erfahren, ich glaube>ncy> ^0
feitigt̂werden kann." , n>8re,] |#

„Wenn diese Erbitterung begründ« ist ef p
- gelten lassen. Herr Hanptmann; abtc] Ziel .psH

«Nein, das glaube ich auch p/,ttt Aleidenschaftliches Temperament:
zu raten." . ntw1 . „

„Ich gebe das zu,- nichtSbestowemg J
gemacht werden.« .. ine'»"' .,,Fi

„Ich will ihn machen und m»t alle 0
Bemühungen unterstütze»." „ ^ftf* f

„Ich danke Ihne» für daS Verspreck
ich weiß, daß Sie es halten werden. (U  off' 1̂sck

Er nickte, aber seine Gedanken now 5(j
deren Dinge» beschäftigt, denn tl  °e , 0*  D <,f,
wort in Sch,»eigen. . „n pO*

Auch Theodore blickte gedankenoon a
Spitze ihres Sonnenschirnls zeichnete!
Sand zu ihren Füßen. So verharrten̂ ^̂ „ve^
in Schweigen, dann erhob Theodore ^„pn
»inen Blick voll Erstaunen ans den
»er in die weile Ferne hinansschallte.

Fortsetzung

s

N



% atlb fae Züge von Berlin nach den Hauptorten
^ ^^ kehren zu lassen . Es wird darüber ein be-

.Mrplan veröffentlicht werden.
18 . August . In Togo ist bei einem Zusmnmen--

Rt n<> ; - • o *> in « I [ Imin
k(t m 1e8e»en feindlichen Kräften Hauptmann Pfählcr

Ij N ^ olizeitruppe gefallen und außerdem sind drei
V tn 9miU(er, Kohlsdorf und Eberl leicht verwundet

i*1 !,%j 18 - August . Nach Depeschen der Kopenhagencr

^ m Müsset vom l 3 . d . Mts . heißt es : Die Feind-
Ehq, ,.^ oen am Dienstag abend bei Herbalje zwischen

Patrouillen und deutscher Kavallerie eröffnet . Diese
. b Methodische Untersuchung der Gegend vor , und

1 ^ bet' <m§ ^ie Landschaft westlich von Lüttich zu beiden

°ar ^
i %
»V

F
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_ ( 18 . August . Das Berliner Tageblatt schreibt:
englischen, sondern auch in italienischen Blättern

H w^ m̂ eldung , daß die „ Gäben " und „ Breslau"
»>ie s eingetroffen seien . Auch diese Meldung
>k ^ ele Falschmeldungen der letzten Tage auf

1 Rtib ^ . euungen zurückzuführen sein . Zu unserer
111,1 * n ^ et  Lage , versichern zu können , daß die

HtoJv vollkommen unbeschädigt sind.

®en)eht Ut 8 ' 18 . August . Bei Zucherin entlud sich
•JL l5=i-Kl^ er  Bahnschutzmannswache . Ein 8 - jähriges
Mj . .̂ h'-iges Mädchen wurden getötet.

^8 . August . Das Generali
M Armeekommandos erließ ->'

f ^etrj, ^ utodrofchken zur Ersparnis
■;»[’Hiiitj. os 1'0ffcn.Kt n' 18-

p '- - 4m «ifcmer

Generalkommando des
erließ ein Verbot des

von Benzin und

S August . Die Zahl der in München
belief sich in den letzten Tagen noch

nun ein»bert - .. ® eftcrn  ist nun ein Sonderzug mit
H °tn München abgegangen , die über Rotterdam
No . ^ isen. Heute und morgen werden weitere

Köchen.
. sten , 18 . August . Nach Depeschen aus Stock¬

es ^ wedische Regierung , am 24 . August einen
ijm i? ön8 Infanterie und Jngenieurtruppen unter

^eri A Der Grund für die Einberufung sind
^I °,t " gerungen für den Sicherungsdienst . Die

Parlament einen entsprechenden Antrag
stattgab.

»feiles und Prouinjielies.
t» hielte v 0t ?lt ' 19 . August . Wir werden ersucht , an

*Nu w° * f hinzuweisen , daß , falls durch Ankunft
dtentransports in der Nacht die hiesige frei«

|i ^ Int . tskolonne vom Roten Kreuz einmal schnell aus
werden muß , dies durch Trom  p et en-
also unsere Bewohnerschaft durch diese

% ? ' " '
C Uttu ? " e ^stimmt ist.

„ . . .
18 1aötpQ* iQuf hingewiesen , daß vorerst Feldpostpakete

• »- ete Qn  stehenden Heeresangc-

°»chẑ ^ ß, daß das Signal nur für die Mitglieder
t ist.

dg von Feldpostpaketen . Es

vv„
y ^vganzrauen nicyr angenommen werven.
hochherziger Beschluß der Bezirks-

l C '” ha!' u r er Bezirksverband des Regierungsbezirks

^ .^ ssaujŝ ôsten , seine im Felde stehenden Beamten

jC ftii , Postanstalten nicht angenommen werden.

M-

^ eĵ ^ schm Kriegsversicherung zu versichern und
W Xiobf, ^ og von etwa je 5 °/° des Jahresgehalts.
Mut '1 fiefüir tl0Qrte t werden , daß den Hinterbliebenen der

Bezirksbeamten ein volles Jahresgehalt
I " v»b J uberwiesen werden kann , neben der üblichen
M jsischgz ^ srnversorgung . Dieses hochherziae Beispiel

in bewirken , daß auch die Gemeinden des
h “m B.et  Zahl zu der gleichen Maßnahme ent-

J Privatbetriebe wie Fabriken , Geschäfte und
JÄ Ĵ tip s brm gleichen Beispiel folgen . Bei der

< ttiit ^ urrsicherung auf Gegenseitigkeit besteht die
^hotlnismäßig geringen Mitteln eine iüeit=

(iS äJS * und Htuterbliebeuen d

Gesamtheit  von Kriegsteilnehmern
t. «n. ^ A der Beamten einer Stadt oder die Ge

Kreits
bjc

ft.

^ 9̂ ' ,ri,n 8 sür bereits gefallene oder verwundete
K °? >Uen l°weit diese

^ kann
b,?^ g ei; ' f17,  9l « ßuft . Wie in den

^ bh^ gutes ^ ^ t, französische und englische Fremd-

der im Felde stehen¬
eu „j Angestellten sicher zu stellen . Wenn in

einer Fabrik versichert werden , dann

’ " khmer mitversichert , während in Einzel-
adete

Tatsachen bekannt sind , nicht

Dor  Eingehung dieser Versicherung ge-

ch

i

^Uun .st' 17 . August . Wie in den Großstädten

fl • ^ oö lt ^butsch zu ersetzen , so hat in Weilburg
drung sich die Bezeichnungen nach

Vk  bas ,e,roQnbt - Am „ Pariser Hof " haben die
yfy nciJ'! Firmenschild mit schwarz -weiß -roter
\ V 0'?) tBQr ? .uch am „ Lord " wollte man dies vor-

ts. bie Leiter nicht lang genug . Ueber die
V «. man  sich noch nicht einig geworden.

V ^ eû . ung sandm
»de" '°artig^

die Namen „ Germanen -Hof " ,
onwd " Kampf der Germanen gegen Slawen

!Ute,n und für „ Lord " „ Deutscher Michel " ,
'V ^ ii 1e9i Q°u bringen , daß dieser bisher mit Miß-

^ bserx st ^ durch neue große Siege ein Schreckens-
e^ ltb^ ben 'U" dcn solle . Auch den „ Friseuren"

l̂ for^ ° ntbi »~0en  8chen.
" fiij" !. feft “ ! 9 0 . d . H . , 18 . August . Hier sind
,t^ . brüht , , s OMmen , weil sie ohne Erlaubnis eine

hiun . ^ Telegraphie eingerichtet hatten . Es

^ ^ ebh 16 en' baß dies den strengsten Strafen

17- August . Auf Anregung des Kreis-
ermahlrn des Getreides die auf dem

\

!? i 7-?u
Ho,

8
Kn;

y>Uu>5Ut»‘ 33oi

V bi

ftin uarhandenen , durch die übermächtige
1äUt ê̂ 0Qcn ^c ê8tcn  Kleinmühlen in weitgehender
^ werden . Die Rtühlenbesitzer wurden
b«u Nirkg ^ , bstellung ihrer Betriebe aufgeforder ' .
'Senken m p 9 der kreisamtlichen Vorschläge wird

Nn . . .Ub°rn eine Verdienstmöglichkeit gewährt,
auch die hohen Transportkosten für

bUnen

die Beförderung des Getreides in die Großmühlcn in Fortfall.
* Sckwvnhettn a . M . » 17 . August . Die Gemeinde¬

vertretung bewilligte zur Unterstützung der Angehörigen ein-
bcrufener Soldaten 20 000 Mark , Konsul von Weinberg
spendete zu dem gleichen Zweck 5000 Mark.

* Frankfurt a . M . » >7 . August . (Das Rote
Kreuz — - keine Spielerei .) Die Tätigkeit im Dienste
des Roten Kreuzes erfordert Leute , die mit vollem Ernst und
ganzer Hingabe die ihnen gestellten Ausgaben erfüllen müssen,
ganz gleich , welcher Art diese Obliegenheiten sind . Das
scheinen ungezählte Frauen nicht gewußt zu haben . Denn
als sie sich beim Aufruf des Roten Kreuzes meldeten und
hörten , daß sie zu Koch- , Näh - , Flick - und arideren Haus¬
wirtschaftsarbeiten Verwendung fänden , zogen sie ihre An¬
meldungen zurück und ließen sich nicht wieder in der Zentral¬
stelle blicken . Die Arbeit im Roten Kreuz ist eben kein
Sport oder keine Modesache.

* Frankfurt a . M , 17 . August . Beim Streit,
ob man während eines Krieges Miete bezahlen müsse oder
nicht , geriet der 40 - jährige Arbeiter Weilbacher , Schlachthaus¬
gasse 15 , derart in Harnisch , daß er seine Frau durch einen
Revolverschuß zu töten suchte . Die .Kugel ging fehl und
brachte der Frau nur eine kleine Schmarre bei . Dann schoß
Weilbacher zwei Kugeln auf sich ab , die nach kurzer Zeit
seinen Tob herbeiführten . — In der Person des Kaufruanns
Hans Beer aus Groß -Habsdorf wurde auf frischer Tat der
Schwindler verhaftet , der in Qffenbacher und hiesigen Post¬
ämtern Personen , die Papiergeld gegen Münzgeld einwechseln
wollten , eine Rolle mit einem Stück Eisen gab.

Die Krankenverfichernng
der Kriegsteilnehmer.

Der § 313 der Reichsversicherungsordnung gibt den
Mitgliedern , die einer Orts - , Betriebs - , Jnnungs -, Land¬
oder Knappschaftlichen Krankenkasse angehören , das Recht,
freiwilliges Mitglied der Kasse zu bleiben , wenn sie aus der
verstcherungspflichtigen Beschäftigung ausscheiden . Die zur
Fahne eingezogenen Krankenkassenmitglieder sind fast durch¬
weg von ihren Arbeitgebern entlassen worden und somit aus
der versicherungspflichtigen Beschäftigung ausgeschieden . Nach
der Reichsversicherungsordnung ist diese Weiterverstcherung
nur möglich , solange das Mitglied sich regelmäßig im In¬
lands aufhält . Durch Reichsgesetz vom 4 . August ds . Js.
ist jedoch bestimmt worden , daß das Recht , freiwilliges Mit¬
glied zu bleiben , die i . folge ihrer Einberufung zur Fahne
während der Kriegszeit im Ausland ziehen müssen , gewährt
wird . Wer Mitglied bleib >n will , muß es der Kasse binnen
3 Wochen nach dem Aussa eiden d . h . nach der Entlassung
aus dem Arbeitsverhältnis der Kasse anzeigen . Der Anzeige
steht es gleich , wenn in der gleichen Frist , also binnen drei
Wochen , die satzungsmäßigen Beiträge voll gezahlt werden.
Unter dem „vollen"  gezahlt werden ist zu verstehen , daß
nicht nur die 2/s der Beiträge , die die Versicherten zu zahlen
haben , sondern auch das restliche Drittel , das der Arbeitgeber
zu zahlen hat , von dem freiwillig weiter Versicherten an die
Kasse gezahlt werden muß.

Wir machen aber besonders darauf aufmerksam , daß
jeder , der sich freiwillig weiter versichert , nicht Mitglied der¬
selben Klasse oder Lohnstufe , der er in der Krankenkasse an¬
gehörte , bleiben muß , sondern in eine niedere Lohnklasse über¬
treten kann . Ein Versicherter kann also z B . bei freiwilliger
Weiteroersicherung in die niedrigste Versicherungsklasse seiner
Kasse sich überschreiben lassen.

Es ist dann noch weiter zu beachten , daß die Mitglied¬
schaft der freiwillig Versicherten erlischt , wenn sie zweimal
nacheinander am Zahltage die Beiträge nicht entrichten und
seit dem ersten dieser Tage mindestens 4 Wochen vergangen
sind . In der Satzung kann allerdings eine längere Frist
vorgesehen sein , sodaß dann diese gelten würde.

Welche Vorteile erwachsen nun den Familien der Krieger
aus der freiwilligen Weiterverstcherung bei der Krankenkasse.

Es verbleiben diesen versicherten Kriegern , bezw . deren
Familien alle Regelleistungen (Mindestleistungen ) der Kranken¬
kasse. Dazu gehört vor allem das Krankengeld für den Ver¬
sicherten , wenn er während seiner Dienstzeit unter der Fahne
erkrankt . Die Familien erhalten weiter das Sterbegeld , falls
ihr Ernährer im Felde dahingerafft wird.

Diese Vorteile , die durch die freiwillige Weiterversicherung
in die niedrigsten Mitgliederklassen einer Krankenkasse , also
mit verhältnismäßig niedrigen Beiträgen gewährt werden
können , sind sicherlich die Weiterversicherung wert.

Deshalb vergesse man nicht , für die Weiterversicherung der
im Felde stehenden Krieger frühzeitig Sorge zu tragen.

An die leistungsfähigen Arbeitgeber ergeht die Bitte,
ihrerseits die Beiträge für die zur Fahne berufenen Arbeiter
und Angestellten weiter zu bezahlen , um ihnen die Anrechte
an die Krankenversicherung zu erhalten.

QLgesneuigkenen.
sammiung fttr Sie Jtationalffiffung für die Hinter-

bliebenen der im Kriege Gefallenen . Der Staatssekretär
des Reichspostamts Exzellenz Kraetke hat angeordnet , daß
die sämtlichen Reichspostanstalten (Postämter , Postagenturen
und Posthilfsstellen ) Spenden für die Nationalstiftung für
die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen entgegen¬
nehmen . Das Bureau der Nationalstiftung befindet sich
Berlin NW 40 , Alsenstraße 11.

wahrt einheitliche Verwendung der Liebesspenden.
Oer Kaiserliche Kommissar und Militär »Inspekteur der
freiwilligen Krankenpflege Friedrich Fürst zu Solms -Baruth
wiederholt vor seiner Abreise ins,Feld folgende dringende
Bitte:

Sollen die von Vereinen und Einzelpersonen für die
freiwillige Kriegskrankenpflege , für die kämpfenden Truppen
und für die Familien der Einberufenen dargebrachten
Spenden — Materialgaben und Barmittel — einheitliche,
wirklich nutzbringende Verwendung finden , so ist
es notwendig , diese Gaben ausschließlich den von
den Vereinigungen des Rotek .- Kreuzes und den
Ritterorden bekanntgegebenen Sammelstellen zuzu¬
führen . Die Materialgaben gelangen von diesen Sammel¬
stellen , sortiert und vorschriftsmäßig verpackt, an die staat¬
lichen Abnabmestellen l und II für freiwillige Gaben am
Sitze der stellvertretenden Generalkommandos und an die

Sammelstellen bei den Stätionskommanbos der Nord - und
Ostsee . Die Barmittel werden den Bestimmungen der
Spender gemäß getrennt vereinnahmt , gebucht und ver¬
wendet . Neugegründete Vereinigungen , welche unter Er¬
richtung von eigenen Sammelstellen gleichen und ver¬
wandten Zwecken dienen wollen , bitte ich, sich dem Roten
Kreuz anzugliedern und ihm ihre Mittel zur Verfügung
zu stellen . Andernfalls würde durch Zersplitterung die
zweckmäßige Verwendung der Spenden beeinträchtigt
werden.

Aufruf an freiwillige Flugzeugführer . Das Kriegs¬
ministerium erläßt folgenden Aufruf:

Die glänzende Entwicklung unseres nationalen Flug¬
wesens darf durch den Krieg nicht zum Stillstand kommen;
sie muß im Gegenteil mit allen Mitteln weiter gefordert
werden , damit die jüngste Waffe mit vollem Erfolg sür
die Verteidigung des Vaterlandes nriteingesetzt werden
kann I

Der Nachschub von Flugzeugen an die Armee und die
Marine ist durch besondere Maßnahinen gesichert worden.
Die Verwendung der Zivilpiloten iin Heeres - und Marine¬
dienst ist eingeleitet . Die Fliegerschulen setzen ihren Aus¬
bildungsbetrieb fort . Aber die Möglichkeit großer Ab¬
gänge , mit denen im Krieg naturgemäß noch mehr als im
Frieden zu rechnen ist, zwingt zu rechtzeitiger Vorsorge
für die Ausbildung weiterer Flugzeugführer für den
Krieg . Die Meldungen von Kriegsfreiwilligen überschreiten
zwar wie bei allen Waffen , so auch bei der Flieger¬
truppe den augenblicklichen Bedarf weitaus . Indessen
muß hier eine besonders sorgfältige Auswahl getroffen
werden , und auch von den Ausgewählten werden im Laufe
der Ausbildung noch viele zurücktreten müssen.

Es kommt deshalb darauf an , von vornherein die
G e e i g n e t st e n als Kriegsfreiwillige einzustellen , d. h.
solche , die neben der erforderlichen Intelligenz und tüchti¬
gen Charaktereigenschaften im besonderen auch schon Vor¬
kenntnisse in der Bedienung und Pflege von Flugmotoren
besitzen . Solche Persönlichkeiten werden sich namentlich
unter denjenigen Studierenden der Technischen Hochschulen
und anderer technischer Lehranstalten finden , die sich diesem
Sonderfach zugewendet haben . Außerdem werben geübte
Mechaniker unü Monteure gebraucht.

Kriegsfreiwillige melden sich zur Aus¬
bildung als Flugzeugführer oder zur
Einstellung als Hilfsmonteure  bei der König¬
lichen Inspektion der Fliegertruppen in Berlin -Schüne-
berg , Alte Kaserne (Fiskalische Straße ). Auswärtige
schriftlich.

Eine Erklärung ves kriegsminifkeriums . In er¬
hebender Einmütigkeit sind alle Kreise des Volkes bestrebt,
sich in irgendeiner Weise für das bedrohte Vaterland nütz¬
lich zu machen . Dem Kriegsministerium gehen in dieser
Hinsicht so zahlreiche Anerbietungen und Vorschläge zu,
daß es unmöglich ist, in jedem Falle sogleich eine besondere
Danksagung ergehen zu lassen . Alle Beteiligten werden
daher gebeten , sich vorerst mit dem befriedigenden Be¬
wußtsein zu begnügen , daß jede Anregung geprüft , und
ihr , sofern sie brauchbar erscheint , auch Folge gegeben
wird , und daß auch die bloße Betätigung des guten
Willens schon die Sache des Vaterlandes fördert , indem

!ie dessen unerschütterliche innere Einheit beim Ringen um>en Erfolg bekräftigt.

Der norddeutsche Lloyd hat vom Tage der Mobil¬
machung an seine gesamter , neuen großen Bahnhofs¬
anlagen in Bremen dem Rot »n Kreuz für Lazarett -, Ver-
pflegungs - und sonstige Zwöcke zur Verfügung gestellt.
Die Anlagen sind ganz besonders hierfür geeignet und
werden bislang dazu benutzt , die Liebesgaben , die für die
durchziehenden Truppen bestimmt sind und die in großen
Mengen eintreffen , zu sammeln und den Truppen bei der
Durchfabrt auszuhändigen . Dann wird mit der Einrichtung
von Lazaretten begonnen . Für alle diese Zwecke eignen
sich die Anlagen ganz vorzüglich . Die erste Sammlung
zum Besten des Roten Kreuzes hat in Bremen die Summe
von 620000 Jt  ergeben.

Aus Her - und Pflanzenreich
Affen als pflegeeltern eine » Mädchen ». Au»

Bombay kommt eine Nachricht , die lebhaft an Kiplings
„Dschungelbuch " erinnert . In der Nähe von Naina Tal
wurde ein wild aussehendes Wesen , anscheinend ein
Mädchen , aufgefangen . An den Armen des Kindes ent¬
deckte man Jmpfspuren ; das waren aber auch die einzigen
Merkmale , an denen man erkannte , daß es sich um ein mensch¬
liches Wesen handelte . Arme , Rücken und Brust waren mit
langen , dichten Haaren bewachsen , so daß es mehr einem
Affen als einem Menschen ähnelte . Die Art , wie es aß
und alle seine Handlungen ähnelten gleichfalls denen
eines Bierfüßlers . Das Kind war äußerst verängstigt , al«
es gefangen wurde und weinte und jammerte fortwährend.
Anfangs wollte es nur Gras und rohe Kartoffeln effen,
schließlich aber gewöhnte es sich an Brot und Milch.
Sprechen kann es nicht . Die indischen Wissenschaftler
nehmen an , daß Affen das Kind entführt haben und | »in«
Pflegeeltern waren.

Neueste Nachrichten.
Melir als 3000 Russen gefangen.

Berlin , 18. August. Das Generalkommandodes
1. Armeekorps meldet , daß am 17 . August bei Stallupönen

ein Gefecht stattgefunden hat , bei dem Truppenteile des
1. Armeekorps mit unvergleichlicher Tapferkeit kämpften , so

daß der Sieg erfochten wurde . Mehr als 3000 Gefangene
und 6 Maschinengewehre fielen in unsere Hände . Viele
weitere russische Maschinengewehre , die nicht mitgeführt werden
konnten , wurden unbrauchbar gemacht.

Japan stellt ein Ultimatum?
Berlin , 19. August. (Telegramm .) Das Wolff-

Büro verbreitet eine Meldung der deutschen Kabelgramm¬

gesellschaft aus Peking:  Hier geht das Gerücht , daß Japan
im Begriff ist , an Deutschland ein Ultimatum wegen Kiautschau
zu stellen.

Weiltrnrger Wetterdienst.
Voraussichtliche Witterung sür Donnerstag , den 20 . August.

Zeitweise wolkig , nur vereinzelt leichte Regenfälle , ein
wenig kühler.

Für die Schriftleitung verantwortlich : k . Mose , Herborn.



eine veleihungskap« fuc
Hypotheken.

Die Aeltesten der Kaufmannschaft von
Berlin haben sich in ihrer letzten Sitzung am 11. d. M.
wiederum mit der Frage der Beleihung von Hypotheken-
Instrumenten beschäftigt. Man knüpfte an die Verhand¬
lungen im Reichsamt des Innern an, wonach versucht
werden soll, die Uebelstände durch das Eintreten der
kommunalen Sparkassen zu beseitigen. So erwünscht es
sein mag, wenn sich die Hypothekengläubiger durch Ein¬
treten der Sparkassen im Wege der Hypothekenbeleihung
Geld verschaffen können, so wird dadurch nur zum klein¬
sten Teile einem bestehenden dringenden Bedürfnis Ab¬
hilfe geschaffen, da die kommunalen Sparkassen schwerlich
anderen Hypothekengläubigern als ihren eigenen Gemeinde¬
angehörigen helfen werden.

Hierüber hinaus besteht aber das weit größere Be¬
dürfnis aller, die ihr Vermögen in Hypotheken angelegt
haben, sich jetzt Geld zu beschaffen, um den notwendigsten
Bedürfnissen des Lebensunterhaltes zu genügen. Darüber
hinaus hat aber auch der organisierte Kredit (Hypotheken¬
banken, Versicherungsgesellschaften usw.) das Bedürfnis,
sich liquide Mittel für ihre Geschäftsbetriebezu verschaffen,
unter anderem auch, um sichz. V. an den seinerzeitigen
Kriegsanleihen zu beteiligen. Auch hier wird eine Hilfe
durch Eintreten kommunaler Kaffen versagen.

Es besteht daher ein dringendes Bedürfnis nach der
Errichtung ähnlicher Institute , wie der Darlehnskassen
zum Zwecke der Beleihung von Hypotheken. Man kann
unmöglich gerade das in Hypotheken angelegte Vermögen
von der Möglichkeit, sich liquide Mittel zu verschaffen, aus¬
schließen. Der Hypothekar-Kredit, der in Friedenszeiten
als sicherste Berinögensanlage gilt, würde für alle Zukunft
auf das schwerste diskreditiert werden. Die Aeltesten der
Kaufmannschaft haben daher beschlossen, bei der Reichs¬
regierung zu beantragen, daß, analog der Beleihungskasse
für Hypotheken in Hamburg, eine Bank errichtet wird, die
es sich zur besonderen Aufgabe macht, Hypotheken-
instrumente zu beleihen. Die Reichsbank müßte ermächtigt
werden, durch Diskontierung von Wechseln dieser Bank
oder auf anderem Wege die nötigen Mittel zur Verfügung
zu stellen. Nebenher könnte nach wie vor durch Eintreten
der Sparkassen lokalen Uebelständen unter den Hypotheken¬
gläubigern abgeholfen werden.

Aus dem Reiche,
Schweigepflicht über unseren Aufmarsch. Amtlich

wird erneut zur Vorsicht gemahnt. Mehrere nainentlich
süddeutsche Zeitungen erwähnen neuerdings wieder di«
Teilnahme bestimmter Truppenteile an Kämpfen aus
diesem oder jenem Kriegsschauplatz: auch werden die
Namen höherer Truppenführer in Verbindung mit solchen
Kämpfen bekannt gegeben. Derartige Nachrichten dürfen,
wie schon wiederholt betont, unter keinen Umständen ver-
öffentlichst werden. Das deutsche Volk muß sich eben
«och eine Weile gedulden und wird ohne Zweifel ver-
stehen, daß diese Beschränkung dringend geboten ist. Ver-
aessen wir doch nie, daß wir einen Krieg gegen drei
Fronten zu führen haben.

Oie richtige Antwort . An einen industriellen
Verein, der beim Reichskanzler beantragt hatte, für
die zugehörigen Betriebe allgemein Ausnahmen von
den Bestimmungen der Gewerbeordnung über die Be-
fchäftigung von Arbeiterinn-n und jugendlichen Arbeitern
zuzulassen, ist aus dem Retchsamt des Innern folgender
Bescheid ergangen:

„Wenn ich auch nicht verkenne, daß Ihre Betriebe in
den gegenwärttgen Kriegszeiten leistungsfähig erhalten
werden müssen, so kann ich es doch nicht für zulässig er¬
achten, Ihrem Antrag zu entsprechen. Das Gesetz vom
4.  August d. I . will solche Ausnahmen nur für den
äußersten Notfall dann zulassen, wenn es nach Lage der
Verhältnisse unmöglich ist , ohne Ausnahmebewilligung
auszukommen und insbesondere die betreffenden Ar¬
beiten durch Männer , di« den Beschäftigungsbeschrän¬
kungen nicht unterliegen, ausführen zu lassen. ' So
lange also, wie es gegenwärtig der Fall ist, eine überaus
große Zahl von Männern infolge von Betriebseinschrän¬
kungen gewerblicher Betriebe ohne Beschäftigung ist, würde
es dem Gesetze zuwider sein, die Beschränkungen der Ge¬
werbeordnung in der Beschäftigung von Arbeiterinnen
«nd jugendlichen Arbeitern durch Bewilligung von Aus-
aahmen zu durchbrechen. Wenn in der Eingabe darauf
hingewiesen wird, daß den jugendlichen und den weib-
stchen Arbeitern durcb die nackaeiuckten Ausnabmen eine
wulkvmmrne Arbeitsgelegenheit gegeben würde, so fällt
dagegen entscheidend ins Gewicht, daß für Frauen
und Kinder der zum Kriegsdienst berufenen Arbeiter
reichsgesetzlich eine Fürsorge sichergestellt ist, die von
den Kommunen vielfach noch eine wertvolle Ergänzung
erfährt.

Um eine geordnete Versorgung der gesamten arbeiten¬
den Bevölkerung sicherzustellen, muh deshalb mit allem
Nachdruck dahin gewirkt werden, daß zu Beschäftigungen
der in Rede stehenden Art ausnahmslos die verfügbaren
Männer herangezogen werden, denen die Mittel zum regel¬
rechten Unterhalt für ihre eigenen Frauen und Kinder nur
auf diese Weise zugeführt werden können.

Wegen der Vermittlung von Arbeitskräften können
sich die Unternehmer bekanntlich an die überall einge¬
richteten öffentlichen Arbeitsnachweise wenden ; für die
Provinz Sachsen kommt der Arbeitsnachweisverband
Sachsen-Anhalt in Magdeburg , Fürstenwallstraße 19, in
Betracht, der zum Ausgleich durch eine Zentralstelle mit
den anderen provinziellen Nachweisen in Verbindung steht."

Das ist recht so ; es sind genug beschäftigungslose
Arbeiter vorhanden, die gerne zugreifen, wenn sie nur
das Brot für ihre Faniilien erwerben können.

Die unselige Jagd auf Kraftwagen hat bei uns
schon wieder zwei Opfer gefordert. Ein Rittmeister
der Reserve und sein Wagenführer wurden in der Gegend
von Neudamm in der Neumark, also inmitten im Lande,
von einem auf Posten stehenden Förster erschossen, der auf
russische Automobile fahndete. Der Generalstad hat wieder¬
holt und immer wieder auf das nachdrücklichste gefordert,
daß endlich mit dieser unseligen Jagd auf Kraftwagen ein
Ende gemacht werde, die schon mehreren braven Deutschen
da» Leben gekostet hat. Es ist Heller Wahnsinn, in un¬
serem Lande feindliche Automobile zu suchen; weder feind¬
liche Offiziere, noch mit Gold beladene Wagen fahren in
Deutschland herum. Möchte doch unser Volk endlich auf¬
hören, seine eigenen Landeskinder in grausigster Weise
hinzumorden und endlich einmal der warnenden Stimme
unserer Heeresleitung Gehör schenken. Unser Vaterland
braucht jeden einzelnen Mann in dieser ernsten Stunde.

Ein Vater mit sechs Sühnen im Felde . General
der Kavallerie z. D. von Kleist, der von 1892—1895 das
5. Ulanen - Regiment führte und seit dem Jahre 1909

äf lä suite bcs Regiments steht, hat sechs Sohne ." Dis drei
ältesten dienen bzw. dienten im Regiment, der vierte und
fünfte traten als Kriegsfreiwillige ein, der sechste wurde
dem Regiment .als Fähnrich überwiesen. Der Baker und
die Söhne tragen also (da einer als Brigade -Adjutant
auch noch die Ulanka trägt ) sämtlich die Fürstenwalder
Ulanen - Uniform. General von Kleist stellte sich der
Militärbehörde ebenfalls wieder zur Verfügung.

Eine Erklärung des Aümiralfkabes . Der Admiral¬
stab der Marine gibt bekannt : Dem Admiralstab gehen
täglich Anregungen für unsere Scekriegführung zu, welche
zeigen, wie lebendig das Interesse für unsere Flotte im
deutschen Volk ist. Bei der Fülle der Arbeit ist es leider
dem Admiralstab unmöglich, auf jede derartige Eingabe
zu antworten . Die Einsender dürfen sich jedoch ver¬
sichert halten, daß ihre Anregungen auf fruchtbaren Boden
fallen.

Etzk Schwarzbrot ! München, 14. August. Das baye¬
rische Ministerium des Innern erläßt einen Aufruf wegen
Wegfalls der ausländischen Weizenzufuhr und zur Er¬
zielung einer richtigen Mehlausbeute im Inlands , sich jetzt
schon an Schwarzbrot anstatt des Weißbrotes zu ge¬
wöhnen . — Außerdem ist Schwarzbrot gesünder als
Weißbrot.

OpferwiNigkeik selbst der Aarrnsten . Die Tat eines
Arbeiters in Saalfeld verdient bekannt zu werden : Er
hat dem hiesigen Hilfsausschutz für die Familien der zur
Fahne einberufenen Wehrmäntier fein Sparkassenbuch mit
einem Guthaben von 5 Jl  5 Pf . — seine gesamten Er¬
sparnisse — übergeben, obwohl er augenblicklich selbst ar¬
beitslos ist.

Die Spende eines Dienstmädchens . Einem Haupt¬
mann des 4. Garderegiments zu Fuß ging mit einer
Spende von 50 .JH das nachfolgende Briefchen zu:

„Sehr geehrter Herr Hauptmann ! Wollen Sie bitte
inliegende Kleinigkeit (50 M) annehmen und verwenden
zur Pflege des 4. Garde-Regiments z. F . von einem Dienst-
Mädchen, die auch gern etwas für das Vaterland tun
möchte und besonderes Interesse für dieses Regiment hat.
da ihre überaus gütige Herrschaft einen Offizier bei diesem
Regiment hat ."

Den Angeduldigen . Diejenigen, die vielleicht die
Schweigsamkeit der militärischen Behörden nicht recht zu
würdigen wissen, werden von der „Kölnischen Volks¬
zeitung" an ein Wort aus berufenem Munde erinnert.
„Man erfährt aber auch gar nichts." beklagte sich einmal
einer der Kriegsgäste im Feldzuge 1866 bei Moltke, der
darauf lächelnd erwiderte : „Ich danke Ihnen namens
meiner Offiziere; es ist das beste Lob. das dem General-
stabe gemacht werden kann."

vorzeitige Rückkehr. Die zur Beobachtung der
Sonnenfinsternis nach Rußland entsendete Expedition des
Potsdamer Observatoriums, Teilnehmer Geheimrat Kempf,
Professor Ludendorff und Kastellan Fischer, hat telegraphiert,
daß sie wohlbehalten in Bukarest angekommen ist und
sich auf der Heimreise nach Potsdam befindet.

Eine kapsere Frau . Der „Deutschen-Fleischer-Zeitung"
ist von Säpzig bei Görlitz das Schreiben einer Soldaten¬
frau zugegangen, die vielen Frauen als Vorbild dienen
kann. Es heißt in dem Briefe: „Mein Mann ist auch
einberufen, am 7. August, seinem Geburtstage , und er
macht nun den zweiten Feldzug mit (1901 nach China).
Ich führe mein Geschäft ohne jegliche Hilfe allein. Am Tage
bin ich im Laden, Abends wird geschlachtet und in der Nacht
Wurst gemacht. Ich habe kein Mädchen, keinen Gesellen,
auch keinen Verwandten , der mich unterstützen kann, nur
eine kleine dreijährige Tochter. Ich kause auch mein Vieh
selbst, habe schon sechs Schweine gekauft und nur einmal
mich verhauen, sonst war 's gut. Auch habe ich noch vier
Mann Einquartierung . Aber wenn wir nur alle gesund
bleiben, so werde ich doch leben können. Ein jeder muß
seine Pflicht tun, mein Mann seine, ich meine. Frau
Ernestine Stieler ."

Aufruf an Motorradfahrer . Durchaus tüchtige und
zuverlässige, gesunde Motorradfahrer , die nicht dienst¬
pflichtig sind, ein geeignetes, kriegsbrauchbares Motor-
zweiraü besitzen und bereit sind, in Etappendienst gegen
angemessene Entschädigung auf Grund abzuschließender
Privatdienstverträge verwendet zu werden, können sich
unter Ueberreichung ihrer Papiere und eines polizeilichen
Unbescholtenheitsattestes.schriftlich oder mündlich bei der
Inspektion des Militärluft - und -Kraftsahrwesens in
Berlin-Schöneberg, Fiskalische Straße , freiwillig melden.

Erschossene Spione in Oberschlesien. Nachdem schon
kürzlich die Gattin des Obersten der Grenzwache zu
Modrceow-Sosnowice , Frau Kapitän Iwanoff , und ihr
Geliebter, der preußische Polizeikommissar Richer, wegen
Spionage standrechtlich erschossen worden sind, wurden im
Kreise Beuthen zwei weitere Personen festgenommen, denen
man unanfechtbar Nachweisen konnte, daß sie zugunsten Ruß¬
lands Spionage trieben. Es waren dies der polnische Agitator
Smuda und der Fleischermeister Prochatzki aus Brzosowitz.
Smuda war früher Polizeibeamter in Scharley, ist aber
sehr heruntergekommen. Er wurde am Montag in Beuthen
am Boulevard erwischt, als er dort in der Kleidung eines
Ordensgeistlichen spionierte. Er wurde von einer Frau
aus Lipine erkannt, die einen berittenen Gendarmen her¬
beirief und den Vaterlandsverräter , der ruhig auf der
Straße ging und sich sogar von den Leuten die Hände
küssen ließ, festnahm. Das Volk stürzte sofort hinzu, riß
dem Spion das Ehrenkleid herunter, schlug mit Fäusten
und Stöcken nach ihm und wollte ihn lynchen. Das
Militär schützte den .Ehrlosen vor weiteren Tätlichkeiten.
Beide Spione wurden am Dienstag erschossen.

Vckanntmachang- Ji
Um Klarheit zu schaffen, weist die Brig ^  H

Allerhöchsten Verordnungen darauf hin, daß
Depots sämtlicher Ersagformationen Kriegsfrei
stellen haben. M

Alle Regimenter stellen in ihren bisherige"
Ersatzformationen auf.

Wetzlar, den8 August 1914.
Königliches Bezirks -Kl""

Wed el . _ 0
An die Handwerks ®6

des Kammerbezirfr 8,
Infolge des Krieges sind manche ^

mm riprnfim mnrhprr . hip ifir ^ ..ci tf1'1
Fahnen gerufen worden, die ihr Geschäst ^einem Lehrling betrieben haben. Das XfoA
vielen Fällen geschlossen werden muffen. Die 3®" ^

Das Schulschiff „Prinzeß Eitel Friedrich" ist von
Swinemünde nach Stettin -Bredow übergeführt worden,
wo die Ausbildung der Zöglinge ihren Fortgang nehmen
wird.

vielen tftuu'ii geiojiuiiuu lueiueu utuueu* ^ ° ye>>
des Meisters können sich nicht ernähren, der a» ..
heimkehrende brave Soldat findet sein GeschO
seine Familie verarmt. Das darf
Hier muß geholfen werden und es
halfen werden ! Viele größere v}#
Gesellen zurückbehalten. Man überweise je ei
die verwaisten Betriebe. Auch viele ältere
zurückgeblieben und können sich. des verwaiste" »
Kollegen annehmen. Das ist eine edle
tische Tat und außerdem eine Ehk̂ ^!̂

Besonders die Innungen und sonstige» )
Vereinigungen können sich in dieser Beziehung 0
betätigen. Wir rufen sie dazu auf und zweu
sie dem Aufruf gern folgen werden.

Wiesbaden , den 10. August 1914. ^
Die Handwerkskaw ^ ^

I . A . :
Der stellv. Vorsitzende:

H. Carstens.
Der stif;

\

Karten von dßj.
Kriegsschauplätze

treffen in den nächsten Tagen
starker Nachfrage em pfle hlt sich Vora flS  ti ||

mFBudihandlung des Hosso
ColportßSeuereins tlE

E. Mo« Berg,Pinnlnos
und günstigen Zahlungsbedingungen. „gS# j
bei Kauf in Abzug gebracht. Vorteilhafte
Harmoniums sowie samt]. MIM

MW! Zöpfe?M
Um mein großes Lager in j,)

möglichst zu räumen, gebe ich föö'&jt (l/mufluam ju luuuitii, iui  iw »
bedeutend heabgefetzten PreN

iempfehle solche (ca. 60 Zentimeter
von 2,50 ,11k . an . r .p

Ferner habe ich mich entschlosŝ «
ab Zöpfe zum Preise von 1,50 ^ 5
zustellen, wenn das dazu benötigte
Besteller geliefert wird. bitte,

Indem ich um gütigen Zuspruch 1,1
Hochachtungsvoll , jj

Friedrich Schl««6',
Herren - und Damen-Festl^

Hauptstraße 21—2"'

Bitte genau ans meine Firma

Gutes Arbeitspferd
Die Vorteile der feldgrauen Uniform . Aus ihrem

Leserkreis werden der „Franks. Ztg." Aeußerungen mitqe-
teilt, die die in Frankfurt untergebrachten französischen
Gefangenen getan haben. „Wir haben die Deutschen nur
gesehen, wenn sie im Laufschritt auf uns zukamen. Unsere
Toten hatten fast nur Kopf- und Brustwunden . Bei Mül¬
hausen waren uns die Deutschen einmal auf 50 Meter
nahegekommen und schossen alles über den Haufen. Unser
Leutnant sagte : „Wo stecken sie nur ?" Er sah trotz des
Feldstechers nichts. Alles war grau, die Erde und die
feldgraue Uniformen sahen sich ähnlich wie ein Ei dem
andern . Wir haben unsere alten Exerzieruniformen, und
in diesen sind wir aus Belfort ausgerückt, weil nichts
anderes da war ."

(4-jährig)
zu verkaufen.
Wo ? Zu erfrag,
in der Exp. des
„Nass. Volksfr."
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Jeder sollte sich bei Bedarf von
unserer Leistungsfähigkeit über¬

zeugen , denn unsere als vorzüglich
bekannten

Superior - Fahrräder,
Nähmaschinen , Kinderwagen,

Sportartlkel ,Waffen , Uhren , Musik-
Bijouterie -, Leder -, Splelwaren u.
Haushaltungsartikel sind von bester

Qualität und äußerst vorteilhaft.
mtm Reichhaltigster Katalog gratis . =
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